

Widmung

Ich widme dieses Buch den Elyari.

Ihr wisst, wer ihr seid.

✧❁✧




„Nicht jeder, der menschlich erscheint, ist es auch.

Und nicht jede Schwelle führt ins Licht.“
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Vorwort

Schon früh in meinem Leben durfte ich Verbindung zu anderen Ebenen aufnehmen. Welten, die tief in meinem Inneren verborgen lagen.

Als dann der Wunsch entstand, eine lange Geschichte zu schreiben, war von Anfang an klar: Sie durfte sich nicht nur in dieser, uns mehr oder weniger vertrauten, Realität entfalten. Denn was wäre diese Welt ohne den Einfluss der anderen?

Bald darauf begann sich in meinem Inneren eine Szene zu kristallisieren – klar, stark, eindringlich. Irgendwann gab ich dieser Szene den Raum, den sie einforderte. Und meine Finger begannen, die inneren Bilder in Worte zu kleiden. Staunend durfte ich mitverfolgen, wie Kapitel um Kapitel entstand. Auch wenn ich nicht immer wusste, wie es weitergehen würde, vertraute ich den Impulsen, die mich leiteten. Sie sagten mir, wann es Zeit war zu schreiben und wann es zu schweigen galt.

Ich glaube nicht, dass es vermessen ist zu sagen: Diese Geschichte schrieb sich durch mich. Jemand oder etwas wollte, dass sie diese Welt erreicht. Und vermutlich gerade dich, der sie nun in den Händen hält.

In diesem Roman begegnen dir viele außergewöhnliche Ereignisse, und ich kann aus ganzem Herzen sagen: Einige davon sind tatsächlich geschehen. Vielleicht würdest du es mir nicht glauben. Und so habe ich sie sanft in diese Erzählung eingeflochten. Es gibt Wahrheiten zwischen den Zeilen. Wahrheiten, die von vielen als unmöglich oder unwahrscheinlich angesehen würden. Welche Szenen das sind, lasse ich offen.

Alles beginnt mit einer seltsamen Hitze … und einem Mann namens Tom.

Begleite ihn.

⋆⁺₊⋆

„In der wirklichen Schule wirst du eines lernen:

An der Wahrheit kommst du nicht vorbei.

Und Zauberkraft entspringt deinem Innern.

Im Außen ist sie nicht zu finden.“

⋆⁺₊⋆




Die Zeichen am Himmel

„Diese Hitze …“, murmelte Tom und hielt sich mit der rechten Hand den linken Arm. Er brannte wie Feuer. Er blieb abrupt stehen.

„Was ist das?“

Kaum hatte er angehalten, da ließ das Brennen nach. Verwirrt, aber erleichtert, ging er weiter am Waldrand entlang. Von oben hörte er plötzlich das tiefe Dröhnen eines Helikopters. Nein, es waren drei. Der Lärm war ohrenbetäubend. Er blickte nach oben. Drei auf einmal? Komisch. Zwar war er Helikopter gewohnt, doch gleich mehrere? Da musste wohl etwas Wichtiges im Gange sein.

Die seltsame Hitze in seinem Arm ließ ihn nicht los. Seine Gedanken kreisten um das soeben Erlebte, während sein Blick über die sommerlichen Wiesen und die blühenden Bäume schweifte. Als er langsam den Weg abbog, prallte er plötzlich gegen etwas und wurde wie von einer unsichtbaren Wand zurückgeschleudert. Er landete benommen auf dem Boden. Vorsichtig richtete er sich auf und spürte, wie sich an seiner Stirn eine Beule zu formen begann.

„Was zum Geier… Aua!“

Und jetzt, sprang er auf und hielt sich die Fußsohle. Sie brannte, als hätte er auf glühenden Kohlen gestanden. Im selben Moment durchzuckte sein Arm erneut ein brennender Schmerz. Ein mulmiges Gefühl überkam ihn. Adrenalin schoss durch seine Adern. Panisch rannte er los, so schnell er konnte. Den Hügel hinunter, bis zu einer Parkbank nahe der Dorfstraße. Atemlos ließ er sich fallen, japste nach Luft. Die Hitze war verschwunden, aber sein Herz raste wie wild. Langsam beruhigte sich sein Atem. Was war das gewesen? Erneut hörte er das Dröhnen am Himmel. Diesmal waren es fünf Helikopter. Verstört blickte er um sich und war beinahe erleichtert, als er weiter vorne Menschen auf dem Weg sah. Fast beschämt wandte er den Blick ab. Als die Gruppe an ihm vorbeiging, stand er auf und machte sich auf den Heimweg.

Zuhause angekommen zog er seine Schuhe aus, ging in die Küche, trank hastig ein Glas Wasser und ließ sich erschöpft aufs Bett fallen. Sein ganzer Körper vibrierte. Es dauerte nicht lange, und er schlief ein.

Einige Stunden später, in der gleichen Gegend, schlenderte Jennifer an einem kleinen Fluss entlang, welcher zu einer Lichtung führte. Von dort oben konnte man das ganze Dorf überblicken. Es war ein Ort, den sie liebte. Üppiges Grün, klare Luft und als Krönung: die japanische Zierkirsche, die der Ebene einen fast magischen Charme verlieh. Hier verbrachte sie oft ihre Wochenenden. Tagsüber oder bei Nacht, besonders mit ihrer besten Freundin Saskia und ihrem Freund. Sie beobachteten den Sternenhimmel mit einem Teleskop, das die beiden besaßen. An klaren Nächten funkelten die Sterne wie Diamanten.

Saskia sagte oft:

„Das sind Portale zu anderen Dimensionen.“

Jennifer mochte diese Vorstellung, auch wenn sie ihr manchmal unheimlich war. Wer weiß schon, wo man landet? hatte sie sich schon oft gefragt.

An diesem Abend war sie allein. Der Mond stand kurz vor seiner vollen Pracht, und Jennifer hatte ihre Ferngläser mitgenommen, um ihn zu betrachten. Schon als Kind hatte sie es geliebt, seine Krater zu studieren. Ihr Abendessen hatte sie dabei: Haferflocken mit Heidelbeeren, Mandelmilch, Ahornsirup und natürlich durften die Schokoflocken nicht fehlen. Sie breitete ihre Decke aus, legte das Kissen darauf, holte sich eine weitere Decke zum Zudecken und ließ sich zufrieden nieder. Sie setzte sich direkt in eine leichte Senke im Gras, eine Stelle, die schon länger leicht eingedrückt war. Neben ihr stand der wunderschöne Baum. Die Sonne versank, und die Dämmerung zog schnell herauf. Doch Jennifer fühlte sich hier oben sicher und geborgen.

Nun wirkte der fast volle Mond noch größer und leuchtender am Himmel. Sie dachte an all die Theorien, die sie über ihn gelesen hatte: Dass niemand jemals dort war. Oder dass Menschen schon vor 1969 dort gewesen seien. Dass der Mond nur ein künstliches Konstrukt sei. Dass er die Erde spiegele, mit zusätzlichen Kontinenten. Vielleicht war die Erde sogar viel größer als man uns erzählt hatte. Jennifer fand all das spannend und doch genoss sie es am meisten, einfach zu beobachten, zu malen, in der Natur zu sein. Das Malen war ihre zweite Berufung und dank einer großzügigen Erbschaft konnte sie mit einem 50%-Job leben, ohne sich jemals Sorgen machen zu müssen.

Als sie begann, den Mond mit ihren Ferngläsern zu betrachten, spürte sie ein feines Kribbeln auf ihrer Haut. Es wurde intensiver und schließlich schüttelte sie sich. Die Wiese schien elektrisiert. Seltsam. Das Kribbeln wurde zum Pochen, dann wechselte es zurück. Sie schaltete ihre Taschenlampe ein. Aber sie sah nichts. Oder doch? Die Wiese bewegte sich leicht, doch unübersehbar. Dabei war es vollkommen windstill. Jennifer war mutig. Für sie hatte alles eine Erklärung, auch wenn wir sie nicht immer kannten. Unwissenheit, so war ihre Einstellung, macht Dinge nur geheimnisvoller. Doch in sich hineinhorchend, spürte sie eine klare Botschaft: Geh. Dieser Ort wird gleich gebraucht, von etwas anderem. Ohne zu zögern, packte sie ihre Sachen. Sie war dankbar für ihren kleinen Ausflug, das feine Müsli, den süßen Tee und diesen stillen Ort. Manchmal war das Leben einfach, und Liebe ging für sie durch den Magen.

Der Rückweg führte offen über eine flache Wiese ohne dunkle Bäume. Plötzlich glitt ein Nebelschwaden über das Gras auf sie zu. Was ist das? Der Nebel war ungewöhnlich dicht, fast lebendig, als wolle er sie scannen. Sie hörte ein leichtes Summen. Partikel, dachte sie. Irgendetwas in mir sagt, sie haben eine bestimmte Funktion. Jennifer hatte gelernt, solche Momente weder zu ignorieren noch zu teilen. Zu oft war sie belächelt worden. Fantasie, Träumerei, man hörte ihr nicht zu. Also hatte sie sich angewöhnt, auf ihre innere Stimme zu hören. Meditation war ihr Tor zur Wahrheit geworden, ein stiller Schatz, der ihr Ruhe und Gelassenheit schenkte. Was ist so besonders an mir? dachte sie, während der Nebel weiter um sie kreiste. Plötzlich war er weg. Keine Spur mehr von ihm, und das nicht allmählich, sondern in einem einzigen Augenblick. Sie war sich sicher: Das war real gewesen. Mit nachdenklichem Blick und einem leichten Gefühl, beobachtet worden zu sein, ging sie nach Hause. Dort angekommen legte sie ihre Sachen auf den Tisch, trank ein Glas Wasser, wollte noch duschen, schlüpfte bereits in ihren Bademantel… doch eine bleierne Müdigkeit überkam sie, und sie ging wie ferngesteuert ins Bett.

Wenige Sekunden später schlief auch sie tief und fest.




Außergewöhnliche Ereignisse

In dieser Nacht geschahen noch einige ungewöhnliche Dinge. Eine alt geschwungene Steintreppe führte von Jennifers Wohnung in den kleinen Garten. Bei genauem Hinsehen konnte man erkennen, wie winzige, funkelnde Lichtpunkte über die Stufen tanzten. Sie sahen aus wie kleine Diamanten. Sie glitten auf und ab, formten Muster, zogen sich zusammen, bis sie sich in eine leuchtende Kugel verdichteten und mit einem leisen Zischen in den Himmel schossen.

Einige der Blütenblätter, die auf der Straße lagen, begannen sich strudelartig zu drehen, als wären sie von einer unsichtbaren Kraft erfasst worden. Gleichzeitig erloschen abrupt die Straßenlaternen und blieben für den Rest der Nacht dunkel. In bestimmten Teilen des Dorfes fiel sogar das Internet komplett aus.

Am nächsten Tag berichteten die lokalen Nachrichten über die merkwürdigen Ausfälle. Weder die Techniker noch die Behörden konnten sich das Phänomen erklären. Es war ein Feiertag. Sowohl Jennifer als auch Tom hatten frei.

Jennifer erwachte gegen neun Uhr. Noch im Bademantel stellte sie fest, dass sie nicht einmal die Decke über sich gezogen hatte. Etwas benommen erinnerte sie sich an den vergangenen Abend, an den Nebel, die ungewöhnliche Stimmung auf der Lichtung und vor allem an das Gefühl, dort fehl am Platz gewesen zu sein. Es war kein Angstgefühl gewesen, eher ein feiner, fast greifbarer Druck, dass sie den Ort freigeben musste. Instinktiv wusste sie, dass der Nebel ihr gesamtes Wesen analysiert hatte. Doch von wem? Und warum? In der Küche bereitete sie sich einen Tee zu und trat auf die Terrasse. Die Sonne stand bereits hoch. Es versprach ein warmer und wunderschöner Tag zu werden. Der Anblick der blühenden Umgebung erfüllte sie mit Freude. In diesem kleinen Paradies fand sie stets Inspiration für ihre Malerei. Mit der dampfenden Tasse in der Hand ging sie innerlich noch einmal alles durch. Sie wurde nicht schlau daraus. Schließlich holte sie ihr iPad, öffnete die lokalen News und stieß sofort auf einen Artikel: Als die Lichter ausgingen und das Internet verstummte.

„Interessant“ murmelte sie. „Da muss irgendeine Energie alles lahmgelegt haben … und ich bekam den klaren Impuls zu gehen. Beim lieben Gott, was mache ich jetzt? Wem soll ich das erzählen?“

Saskia kam ihr in den Sinn. Sie würde brennend zuhören, aber würde sie Antworten haben? Nach einigen Tassen Tee beschloss Jennifer, zum kleinen Blumenmarkt zu gehen. An Feiertagen war das der einzige geöffnete Ort mit Blumen, Getränken und ein paar Süßigkeiten. Vielleicht konnte sie dort nicht nur etwas fürs Auge, sondern auch für ihr Gemälde finden und vielleicht, mit etwas Glück, ein Gespräch, das ihr mehr Klarheit brachte.

Tom hingegen wurde gegen 9:30 Uhr wach. Ein dumpfer Schmerz pochte an seiner Stirn, die Beule war real. Kein Traum also. Der Schreck saß ihm noch in den Knochen. Und wie Jennifer fühlte auch er: Ich war dort nicht willkommen. Etwas hat mich nicht weitergehen lassen. Es war wie ein Ausschnitt aus einem Science-Fiction-Film, so unwirklich, so intensiv. Nur: Wer würde ihm glauben? Er erinnerte sich an die brennende Hitze, betrachtete seinen Arm und seine Fußsohlen. Keine Spuren. Seltsam. Aber am meisten verstörte ihn, dass er vollständig angekleidet aufgewacht war.

Im Bad duschte er kalt, zog sich an und ging in die Küche. Genau in dem Moment klingelte sein iPhone. Unbekannte Nummer – er zögerte kurz, dann nahm er ab.

„Ja, hallo, hier ist Tom Gospy.“

„Guten Tag, Herr Gospy. Mein Name ist Mr. Blerk. Ich arbeite für den örtlichen Polizeidienst. Sie sind gestern Abend mit dem Kopf auf etwas Hartes gestoßen – korrekt?“

Tom stockte.

„Ähm – ja. Woher wissen Sie das?“

„Sagen wir, ich war in der Nähe. Aber das ist nicht von Bedeutung. Was glauben Sie, was es war?“

„Wenn Sie vor Ort waren, können Sie mir sicher sagen, was genau passiert ist“, erwiderte Tom vorsichtig.

„Tut mir leid, das darf ich Ihnen nicht mitteilen. Aber ich sage Ihnen, was Sie Ihren Freunden, Kollegen und Verwandten über ihre Beule erzählen sollen.“

Tom spürte, wie ihm ein Schauer über den Rücken lief.

„Na, dann bin ich aber gespannt.“

„Sie sind im Halbschlaf gegen Ihre Zimmertür gelaufen.“

„Und warum sollte ich das tun?“, fragte Tom scharf.

„Weil Sie sich sonst auf Ärger gefasst machen müssen. Und glauben Sie mir, den wollen Sie nicht. Sie mögen doch Ihren Job - oder?“

Tom atmete tief ein. Er war klug und antwortete ruhig:

„Verstanden. Auf Nimmerwiederhören.“

„Sehr vernünftig, Herr Gospy. Und falls Sie sich anders entscheiden, wir werden es wissen. Einen schönen Feiertag noch.“

Die Leitung war tot.

Ich bin gerade bedroht worden, dachte Tom fassungslos. Was ist das hier? Eine Geheimoperation der dritten Art? Er ließ sich einen Kaffee aus seiner teuren Maschine laufen, warf ein Stück Zucker hinein, setzte sich in einen Sessel und starrte vor sich hin. Ich wünschte, das alles wäre nur ein Traum. In diesem Moment ließ sich eine Fliege neben Tom an der Wand nieder. Wer genauer hinsah, hätte erkennen können, dass es keine gewöhnliche Fliege war. Von nun an war jedenfalls sichergestellt, dass jedes Wort, das Tom in seiner Wohnung sprach, auch den Raum verließ.




Die Beobachter erwachen

In der Rosengartenstraße 17 stand ein wunderschönes Haus mit Schrägdach und hellblauen Fensterläden. Im Sonnenlicht glänzte es, als wäre es ein mystisches Gebilde. Der üppig grüne Garten war liebevoll gepflegt und mittendrin stand ein romantischer Pavillon. Oft saßen die Bewohner dort, tranken Tee und tauschten Gedanken aus. Sie lebten in ihrer eigenen Welt. Das Anwesen war von einer Mauer umgeben, durch ein schmiedeeisernes Tor gelangte man hinein. Direkt davor stand ein alter, fast antik aussehender Briefkasten, der wirkte wie aus einer längst vergangenen Zeit. Er schien nicht mehr benutzt zu werden, passte aber irgendwie zum Gesamtbild. Man wusste nicht viel über die Bewohner. Sechs sollen es sein, hieß es. Groß, blond, mit hellen Augen. Einige trugen Züge wie aus einem alten Indianerstamm. Im Dorf flüsterten manche über sie, doch niemand wagte es, genauer nachzufragen. Das Haus faszinierte alle, auch Jennifer und Tom. Beide fühlten sich auf unterschiedliche Weise davon angezogen.

Laeh, eine außergewöhnlich schöne Frau mit alabasterfarbener Haut und langem, hellem Haar, saß an diesem Morgen im Wohnzimmer neben dem Wesen, das mehr war als ihr Geliebter. Vor ihr lag eine kleine Truhe. Als sie sie öffnete, schwebte ein kleiner Orb heraus. Laeh streckte ihre Handflächen aus und der Orb verschmolz mit ihrer Haut. Sie schloss die Augen, atmete tief durch und öffnete sie wieder.

„Ich habe alle Informationen, die ich brauche“, sagte sie ruhig.

„Bist du sicher, dass sie …?“, fragte Kaem.

„Ja. Sie ist bereit für die Reise.“

„Du weißt, wo der Eingang ist? Rechts an ihrem unteren Rücken. Ich habe ihn damals dort verankert, als sie noch ein Säugling war.“

„Verlass dich auf mich“, antwortete Laeh.

„Ich nehme überschneidende Zeitlinien wahr. Sei achtsam. Auch sie haben sich formiert.“

„Ich weiß, lieber Kaem.“

Dann setzte sie spezielle Linsen ein. Diese dienten dem Schutz vor Sonnenlicht und äußeren Einflüssen. Ihre Augen waren der Schlüssel. Sie waren eines ihrer wichtigsten Werkzeuge, um Licht ins Dunkel zu bringen. In einem apricotfarbenen Sommerkleid und mit wehendem Haar verließ sie das Grundstück. Wer genau hinsah, erkannte kleine, leuchtende Orbs, die sie begleiteten. Diese waren kaum sichtbar für menschliche Augen. Viele hielten sie für weiße Tauben. Doch sie waren viel mehr: Schutz, Orientierungsträger, energetischer Verstärker und vollständig steuerbar durch Laehs Gedanken.




Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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